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Tageblatt für Hkadt
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Jnfertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction:

9--10 und 2-3 Uhr.

und and.
N. 212. Freitag den 11. September 1885.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zub
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden der ſtraßenfrohnpflichtigen

Gemeinden des Kreiſes werden veranlaßt, die
Straßenfröhnerverzeichniſſe für den Michaelis-
termin bis ſpäteſtens zum 25. d. Mts., an
die unterzeichnete Domainen Receptur einzu-
reichen.

Gehen die Verzeichniſſe nicht rechtzeitig ein,
ſo werden der bevorſtehenden Ausſchreibung der
Dienſte die Verzeichniſſe des vorigen Termins zu
Grunde gelegt werden.

Entſtehen daraus Vertretungen, ſo fallen
ſolche den ſäumigen Ortsbehörden zur Laſt.

Merſeburg, den 9. September 1885.
Königliche Domainen Receptur.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

im Grundbuche von Merſeburg, geſchl. Band
XXXII, Blatt 1400 auf den Namen des Bäcker
meiſters Guſtav Heiſterberg eingetragene
an der Leung'erſtr. Nr. 7 belegene Grundſtück,
ein Haus, früher Petroleumniederlage am
30. November 1885, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle,
Zimmer 43, verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 180 M. Nutzungs-
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grund
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere das
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be-
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts-
ſchreiberei, Abtheilung II, eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund
ſtücks beanſpruchen werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.
Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird am 1. Deeember 1885, Vor-
mittags 11 Uhr, an Gerichtsſtelle verkündet
werden.

Merſeburg, den 5. September 1885.
Königl. Amtsgericht II. Abtheilung

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 10. September.

Zwiſchen zwei Stühlen
Nationalliberale Blätter erörtern wiederholt

die Frage, wie ſie ſich bei den Wahlen zu den
Conſervativen und zu den Freiſinnigen zu ſtellen
haben und gelangen übereinſtimmend zu dem
Schluß, daß die Nationalliberalen etwa die Rolle
jenes „grauen Freundes“ ſpielen müſſen, der
zwiſchen zwei Gebündel Heu nachdenkend ſteht
und überlegt, welches wohl das beſte ſei. Sie
ſollen ſich weder nach links, noch nach rechts
entſcheiden und ſich im Einzelnen die Perſonen
hier wie dort anſehen, die ſie unterſtützen können.
Dieſes ſelbſtſtändige Vorgehen wird als ein durch
Tradition und Programm vorgeſchriebenes be-
zeichnet.

Jn wie weit ihr Programm ein ſolches Vor-
gehen vorſchreibt, bleibe dahin geſtellt. Das
Heidelberger Programm thut es jedenfalls nicht.
Daſſelbe enthält einen ſo entſchiedenen Abſage-
brief an die Freiſinnigen, ja es iſt erſt durch
das Jnslebentreten jener aus Fortſchrittlern und
Seceſſioniſten entſtandenen Partei veranlaßt
worden und richtet ſich ſo deutlich gegen deren
Programm, daß bisher noch Niemand darin eine
eventuelle Parteinahme für die Freiſinnigen ge-
funden hat. Jn der „Tradition“ mag es aller
dings wohl liegen, daß die Nationalliberalen auch
die Freiſinnigen unterſtützen. Sie haben ſogar
von den vorjährigen Reichstagswahlen abgeſehen

namentlich bei den Wahlen im Jahre 1881
und 1882 dieſen ſich ſo ausſchließlich hingegeben,
daß die meiſten Mandate, die ſie verloren, dieſen
in die Hände fielen. Aber die im vorigen Jahr
in Heidelberg eingeleitete Bewegung hat auch
dieſe Tradition vollſtändig durchbrochen. Als
ſie das Tafeltuch zwiſchen ſich und dem Freiſinn
durchſchnitten und bei den vorigen Reichstags
wahlen in einen entſchiedenen Gegenſatz zu den
Freiſinnigen traten, da hatten ſie in dem Wahl
reſultat ſeit langer Zeit wieder zum erſten Male
einen Zuwachs zu verzeichnen. Die Zahl der
Wähler, die ihre Stimmen nationalliberalen Can
ditaten gaben, betrug 979,430, während drei
Jahre vorher nur 642,718 nationalliberal ge-
ſtimmt hatten. Die liberalen Wähler, welchen
es vor Allem auf die Bethätigung einer nationalen
Geſinnung ankam, folgten der von den National-
liberalen hochgehaltenen nationalen Fahne.

Ganz im Widerſpruch zu dieſer Entwicklung
und in ſeltſamer Verkennung der hierin liegenden
Lehre ſpielt man jetzt wieder mit dem Trugbilde
einer großen liberalen Partei und glaubt, groß-
müthig wenigſtens die Gemäßigteren unter den
Freiſinnigen unterſtützen zu können. Wem ſie
aber damit in die Hände arbeiten würden, ſcheint
ihnen nicht klar zu ſein: ſie würden dadurch nur
den Terrorismus der leitenden Führer des Frei-
ſinns unterſtützen, denn daß jene ſich dieſen un-
bedingt wenn auch vielleicht widerwillig
unterordnen, hat die Erfahrung zur Genüge ge-

ringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

lehrt. Die Nationalliberalen würden alſo ihren
ſchlimmſten Gegnern das Heft in die Hände
ſpielen.

Worüber ſie ſich in letzter Zeit beklagen, daß
nämlich den Nationalliberalen mit Mißtrauen
entgegengekommen werde, rührt gerade von der
Unentſchloſſenheit her, mit dem Freiſinn einmal
gründlich reinen Tiſch zu machen. Sie müſſen
alle nationalgeſinnten Kreiſe vor den Kopf ſtoßen,
wenn ſie wieder mit den Hauptgegnern aller
nationalen Politik direct oder indirect liebäugeln,
und dann werden ſie ſich auch nicht wundern
können, daß die Conſervativen ihnen gegenüber
die Haltung aufgeben, die ſie bei den letzten
Reichstagswahlen einnahmen und die ihnen ſehr
weſentlich zu Gute kam.

Dieſes Hin und Herlaviren nach rechts und
links, dieſer Mangel an Entſchloſſenheit, den
Stuhl links fortzuſchieben, kann für die National-
liberalen nur verhängnißvoll ſein, denn wenn ſie
zwiſchen zwei Stühlen zu ſitzen kommen, werden
ſie überhaupt keine Rolle mehr ſpielen können.

Bei der gegenwärtig im Gange befindlichen
amtlichen Erhebung über die Sonntags
arbeit und das Verhältnis der Nächſtbethei-
ligten zu derſelben wird hier und da die Wahr-
nehmung gemacht, daß die Arbeitgeber auf
die Sonntagsarbeit nicht verzichten zu können
glauben, wenn ſie dieſelbe vom grundſätzlichen
Standpunkte auch nicht in Schutz nehmen. Dies
kann nicht überraſchen. Der Menſch iſt von
dem Gewohnten nicht nur in ſeinem Thun,
ſondern auch in ſeinem Denken ſo abhängig,
daß er ſich einen neuen Zuſtand gar nicht vor-
zuſtellen weiß und denſelben für abſolut und
unhaltbar anſieht. Dies gilt auch von der
Sonntagsarbeit, wo ſie altes Herkommen iſt.
Daß dies nicht durchweg der Fall iſt, daß es
Gewerbe giebt, wo ſie nicht ganz entbehrt werden
kann, wiſſen wir wohl. Jn der großen Mehr-
zahl der Fälle aber handelt es ſich einfach um
das Altgewohnte, über deſſen Entbehrlichkeit oder
Unentbehrlichkeit nicht weiter nachgedacht wird.
Hier kann nur die Erfahrung Wandel ſchaffen,
d. h. der „praktiſche Verſuch mit der Einſtellung
der Arbeit am Sonntage“. Es wäre das z. B.
eine gute Aufgabe für die neugebildeten Jn-
nungsfachverbände. Dieſe könnten ſich,
noch bevor geſetzliche Beſtimmungen getroffen
werden, durch freiwilligen Entſchluß zur Ein-
ſtellung der Sonntagsarbeit im Bereich des
Verbandes verpflichten. Es würde ſich dann
wahrſcheinlich bald genug herausſtellen, daß
es auch ohne die Sonntagsarbeit geht, ſobald
dieſelbe nur gemeinſam aufgegeben wird.

Die Gegner der deutſchen Kolonial-
politik weiſen voll Schadenfreude darauf hin,
daß zahlreiche ſpaniſche Firmen infolge des
Konfliktes wegen der Karolineninſeln ihre
geſchäftlichen Beziehungen zu Deutſchland abge-
brochen hätten. Mehrere derartige Abſagen ſind
denn auch in liberalen Blättern veröffentlicht



worden. Dem gegenüber bemerkt die in Handels-
kreiſen gut orientierte „Nat.Ztg.“, daß das nur
von kleinen Geſchäften gelten könne, von großen
Firmen ſei derartiges bisher nicht bekannt ge-
worden. Höchſt wahrſcheinlich hat bei jenen der
ſpaniſche Patriotismus nicht ſowohl den
Grund als den Vorwand zu einem Bruche
abgeben müſſen, der auch unter anderen Umſtänden
erfolgt wäre, ſich nun aber natürlich weit beſſer
ausnimmt.

Wie dem aber auch ſein möge, daß die deutſche
Politik ſich von derartigen Erwägungen nicht
beſtimmen oder auch nur beeinfluſſen laſſen kann,
verſteht ſich von ſelbſt. Daß dieſelben überhaupt
auftauchen können, iſt ein Beweis für die ſpieß-
bürgerliche Denkweiſe, welche den Deutſchen zum
Theil noch immer in den Gliedern ſteckt und
mit einer Unbefangenheit zur Schau getragen
wird, die man anderswo vergeblich ſucht. Man
denke ſich den Reichskanzler, wie er darüber nach-
ſinnt, welchen Eindruck ſein Vorgehen wohl auf
dieſen oder jenen ſpaniſchen Krämer hervor-
bringen könnte! Wäre er aus dem Kaliber,
fürwahr, er hätte es nicht über den Deich-
hauptmann hinaus gebracht und wir nicht
über den Bundestag.

Als Jnnungsverbände für den Umfang des
Deutſchen Reiches haben ſich bisher conſtituirt
und die Genehmigung des Reichskanzlers für
ihre Statuten erhalten: Deutſcher Fleiſcherver-
band, Vorſtandſitz in Stettin Bund deutſcher
Stellmacher- und WagnerJnnungen, Vorſtands-
ſitz in Berlin, Bund deutſcher KürſchnerJnnungen
Vorſtandsſitz in Berlin Bund deutſcher Dach-
Schiefer Blei- und Ziegeldecker-Jnnungen, Vor
ſtandsſitz Berlin Bund deutſcher Buchbinder-
Jnnungen, Vorſtandsſitz in Berlin Germania,
Centralverband deutſcher BäckerJnnungen, Vor-
ſtandsſitz in Berlin.

Von ca. 400 Tiſchlerinnungen in Deutſch
land haben ſich 253 der Petition zu Gunſten
der Einführung des Befähigungsnachweiſes bei
Eröffnung des Gewerbebetriebes angeſchloſſen.
Für obligatoriſche Arbeitsbücher für alle Arbeiter
haben 158 Jnnungen der Tiſchler geſtimmt.

Tages Rundſchanu.
Deutſches Reich. Der Kaiſer nahm am

Dienſtag Nachmittag den Vortrag des Unter-
ſtaatsſekretärs Grafen Herbert Bismarck entgegen.

Am Mittwoch empfing derſelbe den zum
Chef des 6. Brandenburgiſchen Jnfanterieregi-
ments Nr. 52 ernannten Prinzen Arnulf von
Bayern, den Generalfeldmarſchall Grafen Moltke,
den Miniſter von Puttkamer, den Admiralitätschef
von Caprivi, und abermals den Grafen Herbert
Bismarck. Die ſpaniſche Frage ſcheint den
Kaiſer alſo in hohem Maße zu beſchäftigen.
Abends gegen 11 Uhr ſollte die Abreiſe nach
BadenBaden erfolgen. Auch der Kronprinz
empfing Graf Herbert Bismarck.

Prinz Wilhelm von Preußen iſt
jetzt von der Dienſtleiſtung beim 1. Garderegiment
z. F. reſp. von der ihm übertragenen Führung
des 1. Bataillons des Regimentes entbunden
worden.

Jn Creiſau, dem Gute des Grafen Moltke,
wurde letzten Sonntag die jüngſtgeborene Tochter
des Hauptmanns von Moltke getauft, bei welcher
der greiſe Marſchall Pathenſtelle vertrat. Später
kam das Geſpräch auf die Vorgänge in Spanien.
Der Feldmarſchall hörte ruhig zu und meinte
dann nur: „Mir thut der König von Spanien
leid!“ So berichtet wenigſtens das Schweidnitzer
Tageblatt.

Das deutſche Torpedoboot V. 3 iſt im
Langeland Belt mit dem Torpedoboot V. 8 zu-
ſammengeſtoßen und in Folge deſſen geſunken.
Der Maſchiniſtenmaat Dorpitz iſt ertrunken.
S. M. Schiffe „Blücher“ und „Ulan“ ſind mit
Prähmen von Kiel abgegangen, um Hebeverſuche
zu machen.

Der Miniſter des Jnnern, Herr von Putt-
kamer, hat bezüglich der Ausweiſungen aus
den preußiſchen Oſtprovinzen entſchieden, daß von
der Maßregel der Aufenthalt ruſſiſcher oder
galiziſcher Unterthanen, welche tageweiſe, um
dieſſeits der Grenze zu arbeiten oder Geſchäfte
zu betreiben, dieſelbe überſchreiten, ihren dauernden
Wohnſitz aber jenſeits der Grenze behalten, un
berührt bleiben ſoll.

Der Oberpräſident der Provinz

Weſtfalen hat die Provinzialhandelskammern
nach Münſter zu Präſentationswahlen für den
preußiſchen Volkswirthſchaftsrath, der mit Januar
1886 eine neue Seſſion beginnt, geladen. An
ein Eingehen der Körperſchaft iſt alſo nicht zu
denken.

Die Ausführungsbeſtimmungen zum Bör ſen
ſteuergeſetze ſind von den Ausſchüſſen des
Bundesrathes angenommen worden und werden
in nächſter Woche auch die Zuſtimmung des
Plenums der Körperſchaft erhalten, worauf un-
verzüglich ihre Publikation erfolgen wird. Die
Beſtimmungen ſind ſehr umfangreich und haben
eine große Zahl von Formularen c. als An-
lagen. Jn der Hauptſache dürften ſie einige
Härten des Geſetzes ſelbſt mildern.

Preußiſche Landtags Wahlen. Jm
Wahlkreiſe Liebenburg ſollten die Konſervativen
den Nationalliberalen einen Gegenkandidaten
gegenübergeſtellt haben. Der Norddeutſchen iſt
das nicht recht, ſie meint, die Nachricht werde
keine Beſtätigung finden.

Heute, Donnerſtag 10 Uhr, findet wieder
eine Plenaxſitzung der internationalen Tele-
graphenkonferenz in Berlin ſtatt.

Auf dem Haupt-Telegraphenamte werden
fortgeſetzt Verſuche mit den neueſten Apparaten
zur Beſchleunigung des Telegraphirens ange-
ſtellt. Die Erfinder dieſer Apparate, die Herren
Bandot und Eſtienne aus Paris und der Herr
Teufelhart aus Peſt ſind zu dieſem Zwecke vor
einigen Tagen in Berlin eingetroffen.

Die 39. Hauptverſammlung des
Guſtav-Adolph- Vereins in Eiſenach, die
Dienſtag Nachmittag dort eröffnet worden iſt,
war Mittwoch Vormittag zum Feſtgottesdienſt
in der überfüllten Stadtkirche vereint. Prälat
Gerok hielt die Feſtpredigt. Die darauf folgende
erſte öffentliche Verſammlung wurde im Auftrage
des Großherzogs von Sachſen durch den Oberhof-
prediger Heſſe begrüßt. Oberkonſiſtorialrath
Richter überbrachte den Gruß des evangeliſchen
Kirchenrathes aus Berlin und Vertreter der
evangeliſchen Hilfsgeſellſchaften aus der Schweiz,
dem Elſaß, ſowie aus Ungarn und Belgien den
Gruß der dortigen Evangeliſchen.

Eine Verſammlung Berliner Kaufleute
hat ſich mit der Frage der Sonntagsarbeit be-
ſchäftigt und ſich dahin ausgeſprochen, daß Ge-
hilfen und Lehrlinge in offenen Verkaufsſtellen
am Sonntage höchſtens 5 Stunden zu beſchäf-
tigen ſeien.

Jn Görlitz hat die 14. Generalverſamm-
lung deutſcher Forſtmänner begonnen.

Wegen des bekannten Kirchhofskrawalles
in Frankfurt a. M. wurde gegen den Polizei-
kommiſſar Meyer Anklage erhoben. Die Unter
ſuchung ſchwebt noch, es ſind aber bereits eine
große Zahl Zeugenvernehmungen vorgenommen
worden.

Oeſterreich-Ungarn. Das Tiſchtuch zwiſchen
dem öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Grafen
Taaffe und ſeinem ungariſchen Kollegen Tisza
gilt als zerſchnitten. Der Letztere will nicht in
die Slavenpolitik einleiten, die man in Wien
treibt, und ſo ſetzt denn Graf Taaffe alle Hebel
in Bewegung, ihn zum Fall zu bringen. Käme
aber wirklich ein anderer Miniſterpräſident in
Peſth auf, eine Czechenpolitik wird er doch nie
treiben können. Jn Allem was Slaventhum
heißt, verſtehen die Magyaren keinen Spaß,
denn zu den Slaven gehören auch die Ruſſen.

Jn Wien hat man da am 22. d. M. der
Landtag zuſammentreten wird, auch das Zoller-
höhungsgeſetz wieder hervorgeholt. Es ſoll nun
wirklich den Kammern zugehen.

Großbritannien. Die Königin Victoria hat
den Generallieutenant Prinzen Eduard von
SachſenWeimar zum Befehlshaber der engliſchen
Truppen in Jrland ernannt. Ein Telegramm
des Standard aus Petersburg beſtätigt, daß in
der afghaniſchen Grenzfrage zwiſchen Rußland
und England eine Einigung erzielt ſei. Das
Ergebniß der Unterhandlungen werde in einem
Protokoll niedergelegt werden. Unter Führ-
ung Chamberlains haben ſich nunmehr die eng
liſchen Radikalen von den Liberalen unter Glad-
ſtone geſondert und eine eigene Partei gebildet.
Jhr Führer hoffte, die Liberalen würden ihr
Programm anerkennen, andernfalls würden die
Radikalen allein in den Wahlkampf treten müſſen.
Die Forderungen Parnells auf ein unabhängiges

triſches Parlament erklärte aber auch Chamber
lain für unerfüllbar.

Frankreich. Dienſtag Abend waren die
Monarchiſten in Paris vereint, um über die
bevorſtehenden Wahlen zu diskutiren. Ein Par
teiprogramm wurde angenommen, in welchem
nach Darlegung der Beſchwerden gegen die
Republik eine ſtändige, ſtarke Staatsgewalt ge
fordert wird, die durch Wiederherſtellung des
religiöſen Friedens und durch Handhabung einer
vorſchauenden auswärtigen Politik Frankreichs
Gedeihen fördere. Das Programm ſtellt nicht
die Frage Republik oder Monarchie, ſondern
verlangt nur die Wiederherſtellung des Artikels
8 der Verfaſſung, welcher geſtattete, die Regie
rungsform zu diskutiren Admiral Cour-
bet hat ſein ganzes Vermögen wohlthätigen
Anſtalten hinterlaſſen. Am Dienſtag ſtarben in
Marſeille 8, in Toulon 12 Perſonen. Auf dem
flachen Lande kamen nur wenige bedeutungsloſe
Fälle vor.

Rußland. Es wird immer ſchöner in den
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen! Unter grober
Verletzung der Privilegien hat man von Peters-
burg aus bekanntlich angeordnet, daß Kinder aus
Ehen zwiſchen Proteſtanten und Gricchiſch-
Katholiſchen im letzteren Glauben erzogen werden
ſollen. Noch nicht genug damit, ſind nun noch
Strafbeſtimmungen erlaſſen, nach welchen Eltern,
welche die Beſtimmung übertreten, mit Gefängniß
von 8 16 Monaten beſtraft werden können.
Die Kinder werden ihnen genommen und ge-
eigneten Perſonen zur Erziehung übergeben.
Prediger proteſtantiſchen Glaubens, welche eine
Miſchehe einſegnen, ohne ſich den Revers über
die Kindererziehung ausſtellen zu laſſen werden
aus dem Amte entfernt. Heiliges Rußland!

Dänemark. Die Großherzogin von
Mecklenburg- Schwerin iſt im Schloſſe
Fredensborg bei Kopenhagen eingetroffen. Weiter
erwartet werden der Prinz von Wales und der
es und die Herzogin von Chartres. (Eine

ochter des Herzogs iſt bekanntlich mit einem
däniſchen Prinzen verlobt.)

Spanien. König Alfonſo kennt, das muß
ihm der Neid laſſen, trotz ſeiner jungen Jahre
ſeine Madrider ganz vorzüglich und weiß ihnen
durch Furchtloſigkeit zu imponiren. Jmmerhin
iſt es ein Wageſtück geweſen, daß der König
ganz allein durch die Straßen von Madrid ge-
fahren iſt. Hochrufe ſind ihm gerade nicht dar-
gebracht, aber Eindruck hat die Sache doch ge-
macht. Wie brieflich bekannt wird, haben am
Sonnabend Abend in Madrid ſehr ernſte
Tumulte ſtattgefunden. Eine Volksmaſſe ver-
ſuchte das Schloß zu ſtürmen, wurde aber nach
der Nat. Ztg. mit Waffengewalt zurückge-
wieſen. Ein Poliziſt wurde ermordet. Die
Hetzereien der Revolutionäre dauern ununterbrochen
fort und die Sorge der Regierung wendet ſich
viel mehr der drohenden Revolution als der
Karolinenfrage zu. Was die letztere anbetrifft,
ſo behauptet der Pariſer Figaro ſogar, es ſei
eine Verſtändigung erzielt, indem Deutſchland
auf die Jnſel Yap verzichte. So ſchnell geht
das nun doch wohl nicht! Uebrigens meldet
auch die Londoner Times das Gleiche unter dem
Hinzufügen, Kaiſer Wilhelm habe König Alfonſo
ſeine friedlichen Geſinnungen perſönlich über-
mittelt. Jn England hält man überhaupt ſehr
dafür, daß die ganze Sache einen friedlichen
Ausgang nehmen werde, und betont fortwährend
die deutſchen Rechte gegenüber Spanien. Nach
der Voſſ. Ztg. hat das ſpaniſche Kabinet am
Dienſtag Abend eine offizielle Note nach Berlin
geſendet, in welcher er ſein aufrichtigſtes Bedauern
über den Angriff auf die deutſche Geſandtſchaft
ausſpricht und erklärt, daß die Uebelthäter ver-
haftet wurden und beſtraft werden würden die
mit dem Schutz der Geſandtſchaft vertraut ge-
weſenen Polizeibeamten ſeien ihrer Funktionen
enthoben worden und würden vor Gericht ge
ſtellt werden.

Schweiz. Der ſchweizer Bundesrath
hat wegen ihrer unverhüllten Umſturzbeſtrebungen
5 Anarchiſten, 4 Oeſterreicher und einen Bayer,
aus der Schweiz ausgewireſen.

Jtalien. Nach der Köln. Ztg. werden in
italieniſchen Häfen bedeutende Truppenmaſſen
zuſammengezogen, im Hafen von Palermo wird
ein Geſchwader konzentrirt. Der Zweck der
Rüſtung iſt unbekannt.

ein



Das Journal „Popolo Romano“ iſt zu der
Erklärung ermächtigt, daß alle Nachrichten über
italieniſche Expeditionen nach Tripolis, Marokko,
dem Sudan oder nach der Guineaküſte voll
ſtändig unbegründet ſeien. Wir wollen abwarten!

Orient. Aus Kairo kommt folgendes, etwas
räthſelhafte Telegramm Jn Kaſſala (Oſtſudan)
ſteht Alles gut; am 15. Auguſt ſchloß die Be
ſatzung einen Waffenſtillſtand mit den Hadendowas,
nachdem dieſe mit anderen Stämmen in Kämpfe
gerathen waren. Die abeſſiniſche Vorhut hat
ſich in Bewegung geſetzt, um Kaſſala zur Hilfe
zu kommen weitere 10000 Mann werden etwa
am 11. d. M. aufbrechen. Räthſelhaft iſt die
Nachricht, weil Kaſſala ſchon lange vor dem
15. Auguſt in die Hände der Araber gefallen
ſein ſollte. Entweder war alſo die damalige
Nachricht nicht wahr, oder dieſe iſt es nicht!

Der engliſche Geſandte Drummond Wolff und
die türkiſchen Miniſter haben ihre dritte Kon-
ferenz über die ägyptiſche Angelegenheit abge
halten. Zu Stande gekommen iſt noch nichts.

Amerika. Der Prozeß des Rebellenführer
Riel in Kanada wird wegen eines Formfehlers

abermals verhandelt werden. Das Urtheil erſter
Inſtanz lautete auf Tod durch den Strang.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Geſchichts-Kalende r. Am 11. September 1778

Gefecht bei Burkersdorf (bayr. Erbfolgekrieg.) 1830 Un
ruhen in Altenburg 1870 rücken nach Abzug der Frau-
zoſen italieniſche Truppen in den Kirchenſtaat ein. 1877
wird John Taylor an Stelle Brigham Youngs zum kirch-
lichen Oberhaupt der Mormonen ernannt.

s Am vergangenen Montag Mittag hat der
ſeit Beginn dieſes Jahres in hieſiger Unter
altenburg etablierte und ſeit Kurzem verheirathete
Fleiſchermeiſter G. ſeine Ehefrau und ſein Ge
ſchäft verlaſſen und iſt bis jetzt noch nicht zurück
gekehrt. Nach einem von ihm an ſeine alten
Eltern in Knapendorf gerichteten Briefe, in
welchem er auf immer Abſchied von ihnen nimmt,
iſt mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß
derſelbe ſich das Leben genommen hat, wie denn
auch ein Gerücht heute wiſſen wollte, daß man
in der Nähe von Ammendorf ihn erhängt auf-
gefunden habe. Ungünſtige Vermögensverhält-
niſſe ſollen den G. zu dieſem Schritte getrieben
haben, wodurch natürlich ſeine Angehörigen, be-
ſonders die alten Eltern, in tiefe Bekümmerniß
verſetzt worden ſind.

S Jn der letzten Zeit ſind in den nahe der
Stadt gelegenen Weingärten und Bergen viel
fach Diebſtähle ausgeführt worden. Es haben
in Folge deſſen die pp. Beſitzer die nöthigen
Schutzmaßregeln ergriffen um den Langfingern
wirkſam begegnen zu können.

Während in den Mauern der Stadt jetzt,
wo der Sommer vorüber, wieder reges Leben
herrſcht beginnt draußen in der Natur die
saison morte. Die immer kürzer werdenden
Tage, der mitunter bedeckte Himmel, das lang-
ſame Entfärben des Laubes künden den Herbſt
an und mahnen an die Vergänglichkeit aller
Schönheit und Freude. Aber auch der Herbſt
iſt trotz dieſes langſamen Dahinſcheidens in der
Natur noch von mannigfachem Reize. Auf den
Fluren blühen noch die blauen Enzianen und
Nachtſchatten, in den Blumengärten Sonnen-
blume, Georginen, Plox und Malven; der Obſt-
garten aber erfreut das Auge durch den Anblick
der reifen Früchte, rothbäckiger Aepfel und
Birnen, gelber und blauer Pflaumen. Aus
den grünen Spalieren blickt verheißungsvoll
die ſchwellende Traube und im Walde wetteifern
die Pilze an Zahl und Farbenmannigfaltig-
keit. All die Fülle aber und aller Glanz können
über das Dahinſterben der Natur nicht hinweg-
täuſchen. Still und einſam iſt es in Wald und
Flur geworden, die ſonſt belebt waren von
luſtigem Vogelgeſang und heiterem Schnittervolk.
Nur hin und wieder eilt ein Zug von Wander-
vögeln an uns vorüber und der Landmann iſt
jetzt in Haus und Scheuer thätig, den Ernte-
ſegen unterzubringen. Mit Wehmuth denkt der
einſame Wanderer an die entſchwundenen ſchönen
Tage, er wünſcht ſich wohl, mit den gefiederten
Sängern nach Süden eilen zu können; aber
„ach! zu des Geiſtes Flügein wird ſo leicht kein
körperlicher Flügel ſich geſellen,“ und trauernden
Herzens ſieht er dem Winter entgegen. Ja,

„Der Abend kommt, der Tag entwich,
Die Schatten weh'n und weben,
Schon wächſt ein langer Schattenſtrich
Dir langſam über's Leben.
Gemach verſinkt im Dämmerſchein
Gebirg und Thal und Feld und Hain
Schlaf, müdes Herz, ſchlaf ein, ſchlaf ein.“

Eisleben, 8. September. Geſtern Nach-
mittag hat abermals eine Augenunterſuchung
der Schüler der II. Bürgerſchule durch Herrn
Kreisphyſikus Dr. Pippow ſtattgefunden. Auf
Verordnung des betreffenden Herrn iſt die Schule
am heutigen Tage geſchloſſen worden und wird
den 6. October wieder beginnen. Von 2526
Kindern haben über 2000 infektiöſen Augen-
katarrh.

a

Vermiſchtes.
Jn Zeulenroda (Fürſtenth. Reuß ä. L.)

wurde am Donnerſtag ein gräßlicher Mord
verübt. Als der Oekonom Franke Nachts gegen
1 Uhr nach Hauſe kam, fand er ſeine Frau

durch tödtliche Beilhiebe verwundet in ihrem
Bette im Blut ſchwimmend. Auf das Geſchrei
des Mannes eilten Hausgenoſſen und Nachbarn
hinzu. Der Verdacht fiel auf den Knecht Franke's
der ſich in der Scheune neben dem Hauſe ver-
barrikadiert hatte. Die Menge erſtürmte die
Scheune und machte den Knecht dingfeſt, welcher
auch ſeine That geſtand. Der Beweggrund des
Mordes war, Rache an ſeinem Dienſtherrn zu
nehmen. Die Frau, äußerte er bei ſeiner Feſt-
nahme, dauere ihn, ſeinem Herrn aber gönne er
es. Uebrigens kam vor Jahren in derſelben
Stadt ein Mordanfall auf eine junge Frau vor,
wodurch ſich der Thäter ebenfalls an deren
Gatten rächen wollte.

Aus 521 Gründen. Der Vater des
Berliner Oberbürgermeiſters von Forckenbeck war
1828 und 1829 Aſſeſſor beim Oberlandes gericht
zu Paderborn und hatte außer anderen Dezer-
naten auch das in Hypothekenſachen. Seine
Handſchrift war im höchſten Grade unleſerlich,
obſchon die Schriftzüge ſehr groß waren, halbe
Frakturbuchſtaben, und dabei befleißigte er ſich
einer lakoniſchen Kürze. Eines Tages lief eine
Beſchwerde ein über ein von dem damaligen
Land und Stadtgericht zu Paderborn abge-
ſchlagenes Eintragungs- oder Löſchungsgeſuch.
Der Dezernent verfügte kurz, daß „die Beſchwerde
aus den in der Sache ſelbſt liegenden Gründen
zurückzuweiſen ſei.“ Nun war der Satz unglück-
licherweiſe ſo geſtellt, daß zwiſchen den Worten „den“
und „in“ die Journalnummer fiel; dieſe Nummern
wurden damals noch nicht, wie erſt ſpäter, mit
rother Tinte geſchrieben. So expedirte der Secre-
tär denn, da die Größe der Ziffern mit der
Größe der Buchſtaben ſtimmte, ganz richtig, „daß
aus den fünfhundert einundzwanzig in der Sache
ſelbſt liegenden Gründen“ der Beſchwerdeführer
abſchläglich zu beſcheiden ſei. Solchergeſtalt
ging der Beſcheid, mit der Unterſchrift des Präſi
denten verſehen, denn auch richtig in die Welt
und erregte natürlich nicht geringes Aufſehen.
Der Rechtsanwalt, an den ſich der Beſchwerde
führende Adreſſat wandte, erlaubte ſich denn die
„beſcheidene Bitte, von der ungewöhnlichen der
höheren Inſtanz zu Gebote ſtehenden Zahl von
Gründen ſich einige wenige, ſei es auch nur der
zwanzigſte Theil, wörtlich auszubitten.“ Wie
viel er bekommen, verlautete nicht.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 9. Sept. Land Weizen 152--158 M.

Weiß Weizen 152 158 M., glatter engl. Weizen 142 148
Mk., Rauh Weizen 134--140 M., Roggen 134 142 Mt.
ChevalierGerſte 142 160 Mk. LandGerſte 134 140
Mk., Hafer 130--150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 41,60 42,10 M.

Jnſeraten- Theil.
Einladung

auf das ſchöne und billige Familien-Journal

Herzog Chriſtian.
Tages Ordnung:

Bekanntmachung.
Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

General -Versammlung
Sonnabend, den 19. September er., Abends S Uhr im

zum Abonnement

1) Definitive Feſtſetzung der Vergütung für den Rechnungsführer.
2) Event. Einführung und Regelung der Krankenkontrolle.

Zu dieſer GeneralVerſammlung werden die Herren Vertreter hierdurch
eingeladen.

Merſeburg, den 9. September 1885.
Der Vorstand.

Schönlicht, Vorſitzender.

Feldverkauf u. Verpachtung.
Mittwoch den 16. september cr. Nach-miättags 3 Uhr, ſollen im Gaſthofe zu Oberelobikau

von dem Grundſtücke des Gutsbeſitzers Stephan daſelbſt,
38 Morgen Feld öffentlich meiſtbietend verkauft und
2 Morgen Feld auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Bedingungen werden im Termin bekannt
gemacht, können aber auch ſchon vorher bei mir einge-
ſehen werden.

Merſeburg, den 6. September 1885.
R. Irauly,

Actuar a. D. u. gerichtl. Taxator.
X Rechnungsformulare

Bogen mit Querlinien in der
Expedition des Kreisbl.

S. S 2e
W9 J9 J

s Familienbuch.
Wöchenklich

eine Nummer von je 12 Seiten
Alle 14 Tzrbot dolte 34. Jahrgang (1885,86.) l Tageein Heft von je 24 Seiten

größt Folio.
Die „Jlluſtrirte Welt“ iſt ein Familienfreund im wirklichen Sinne des Wortes,

der bei ſeiner langen Lebenslaufbahn an jugendlichen Kräften immer zuzunehmen ſcheint
und beſtrebt bleibt, fortgeſetzt Beſſeres und Vollkommeneres zu bieten.

Den eben beginnenden neuen Jahrgang eröffnen zwei große Romane „„Das
Haus mit den zwei Eingängen“ von RoſenthalBonin und „„Seines GlückesSchmied“ von e A. König, daneben eine hiſtoriſche Novelle: „Die flandriſche
Veſper“ von M. Lilie. Dieſen ſchließen ſich an eine Fülle von intereſſanten Artikeln
aus all n Gebieten des Lebens, der Haushaltung, Gewerbe, Technik, endlich Recepte,
Räthſel, Schach c. und eine große Zahl prachtvol ler Jlluſtrationen, ſogar eine
höchſt effektvolle Kunſtblattbeilage.

So vereinigt die „Jlluſtrirte Welt“ auf das Glücklichſte intereſſante, gediegene Unter
haltung mit Belehrung und dies Alles bieter ſie ihren Abonnenten

für nur M. I. 95 Pf. vierteljährlich
oder

für 30 Pfennig pro Heft.
Dieſer überaus Willige Preis wchemnch aſſo nur 15 Pf. geſtattet

jedem Leſefreunde die Anſchaffung dieſes intereſſanten Journals
Abonnements apf den ſoeben beginnenden neuen Jahrgang der „Jlluſtrirten Welt

nehmen alle Buchhandlungen, Journal-Expeditionen und Poſtanſtalten
entgegen.



Kupferne

Waſchkeſſel
Gebr. Wiegand.

Reines
Roggenbrod,

11 Pfund 1 Mark,
S. 75 Pfennige,5 I 50 Dempfiehlt

II. Ieck, Brühl 1.
S

oACAO-VERO,
entölter, leicht Iöslicher c

CacaoUnter diesem Handelsnamen empfeh- O c
len wir einen in Wohlgeschmack, hoher S e.
Nährkraft, leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei-
tung (ein Aufguss kochenden Wassers o
ergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- 2
übertreftl. Cacao.

Preis per V h Pfd. -Dose c850 300 150 75 Pfennige.

mHARTWG Vockl
Dresden

Hausv erkauf.
Ein kleines Wohnhaus, worin

viele Jahre Handel betrieben, iſt mit
Keller, Brunnen und Hofraum ſofort
freihändig zu verkaufen.

Näheres bei Herrn Ed. Zentgraf
in Merſeburg am Markt.

Hausverkauf.
Das zum Nachlaſſe des Webver-

meiſtes Berbig hier gehörige
Wohnhaus mit Seitengebäude,
Hofraum und Gärtchen in der
Mälzerſtraße Nr. 12 ſoll am
Sonnabend, d. 12. Septbr.,

Vormittags 10 Uhr
im gedachten Hauſe freihändig verkauft
werden.

Kaufliebhaber werden dazu einge
laden. Der Verkauf kann auch ſchon
vor dem Termine ſtattfinden,

Merſeburg, am 7. Septbr. 1885.
Limprecht, Canzleirath.

irgend etwas annon-
ciren will, erſpart alle
Mühewaltung, Porto
u. Nebenſpeſen, wenn
er damit beauftragt die

erſte deutſche Annoncen Expedition
von

aasenstein Vogler,Magdeburg.

Meinen werthen Kunden
zur Nachricht daß Frau
Hindemätt für mich keine
weiße Waare mehr trägt.

Merſeburg, d. 9. September 1885.
Acktungsvoll

Otto Mihe.
Neue Lüneburg. Neunaugen,
friſche Kieler Sprotten,
friſche Kiel. Speck-Bücklinge,
neue geräuch Heringe,
neue marinierte Heringe,
neue Senf-, Pfeffer u. ſaure

Gurken,
eingemachte Preißelsbeeren
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Ein Logis 2—3 Zimmer, 2
Kammern nebſt Zubehör wird zum
1. Januar für eine auswärtige
Familie zu miethen geſucht.

Zu erfragen in der

Zwangs- Verſteigerung.
Auf Antrag des Miteigenthümers Julius Spiegel ſollen im Wege

der Zwangsverſteigerung die im Grundbuche von Lützkendorf Band II.
Blatt 43 und Band II. Blatt 44 auf den Namen des Kaufmann Julius
Spiegel in Halle a/S. zu g Und auf den Namen der Dörſtewitz-
Rattmannsdorfer- Braunkohlen Jnduſtrie- Geſellſchaft zu
Dörſtewitz zu h eingetragenen, in der Flur Lützkendorf bei
Mücheln, Kreis Querfurt belegenen raunkohlengruben
„»Einma““ und Nr. 345,400 nebſt den dazu gehörigen Kohlenabdau-
gerechtigkeiten und Grundſtücken

am 10. November 1885, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht im Gaſthauſe zu Lützkendorf ver-
äußert werden.

Die Grundſtücksoberflächen ſind mit 66,69 Mk. Reinertrag und einer
Fläche von 48 a 70 qm zur Grundſteuer veranlagt.

Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblattes,
etwaige Abſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen,
ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreib erei hier
eingeſehen werden.

Reinertrag und Nutzungswerth der Gruben iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Die Beſtimmung dieſer Beträge erfolgt ſpäter.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von ſelbſt auf den
Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag aus dem
Grundbuche zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsvermerks nicht her
vorging, insbeſondere derartige Forderungen von Kapital, Zinſen, wieder
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der
Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der betreibende
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots nicht berückſichtigt werden
und bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im
Range zurücktreten. Diejenigen, welche das Eigenthum beanſpruchen, werden
aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag das
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch an die Stelle des Grundſtucks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird

am 12. November 1885, Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden.

Mücheln, den 24. Juli 1885.
Königliches Amtsgericht.

e 3w angs- Verſteigerung. 7 t

Freitag, den 21. d. Mts., Vorm. 9 Uhr verſteigere ich
in der Vergſchenke bei Wegwitz:

Scchn Wein.
Merſeburg, 8. September 1885.

Taunuohmefte, Gerichtsvollzieher.

ZTahnpasta.

e
tto a

e
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Seifen- und Parfümerie- Fabrik
(gegründet im Jahre 1807).

Dieſelbe iſt in Folge ihrer Zuſammenſetzung das beſte und voll
kommenſte Mittel zur Befeſtigung des Zahnfleiſches und zur Er
haltung von weißen, ſchönen Zähnen.

Nebenbei iſt dieſe Zahnpaſta ſehr angenehm im Geſchmack und
wirkt zugleich höchſt erfriſchend.

Der Fäulniß der Zähne, ſowie dem damit innig verbundenen
Zahnſchmerz wird durch regelmäßigen Gebrauch dieſer Paſta mit
ſicherem Erfolg entgegengetreten. J

Derjenige, welcher mit dieſer Zahnpaſta den Verſuch gemacht hat,
wird ſich von der Wahrheit des Vorſtehenden überzeugen und dieſelbe
ſicher in täglichen Gebrauch nehmen.

Jn runden Glasdoſen à 50 Pfg., in vovalen Glasdoſen
à 70 Pfg., in viereckigen Porzellandoſen à 80 Pfg im

Verkauf bei
Auguste Berger, G. Ortmann in Merseburg und

F. H. Langenberg in Lauchstädt.

Sär Lauchſtädt u. Amgegend.
Jch werde von heute ab Freitag von früh

9 Uhr bis mittags 12 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder anf Hypothek suchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
M. Pauulj,Domapotheke. Actuar a. D. u. ger. Taxator.

CGesang- Verein
Freitag 7 Uhr (für Herren u7 Uhr) Uebung. m

Schumann.

V O. F.Sonntag den 13. September 1885

Finmalige grosse
Humoristivche Soiree

er

Halleſchen Quartett u.
Concert Sänger

Herren VBinſenhofer, Degen-
hardt, Feuer, Herrmanns,

Lehmann u. Landmann.
RiälIlIets im Vorverkauf 3 Stück

1 Mark ſind in den Cigarrenhandlungen

von A. Wieſe u. H. Schulze,
Entenplan, zu haben.

bashof zum hitter St berg

Kegelbahn noch einige Abende
in der Woche unbeſetzt.

C. Heuschhkoel.
Schwendler's Restaurant

Act en Gelee,
friſch eingekocht, ſowie

geräucherter Aal
friſch angekommen.

Nußſchalen-Extrakt
zum Färben blonder, rother und
grauer Kopf und Woarthaare aus
der kgl. bayer. HofParfümerie-
Fabrik von C. D. Wunderlich.
prämiiert Nürnberg 1882. Rein vege
tabiliſch, ohne jede metalliſche Bei-
miſchung, garantiert unſchädlich. Das
Glas 70 Pf. Dr. Orſila's Haar-
färße Nußöl, zugleich feines Hagröl
à 70 Pf. bei

Paul Marckſcheffel.

Post Zustellungs-
urKunden

für Private,

Miethe Contracte,
20ll-Inhalts-

erklärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt.
Eine ſehr ſaubere flink er

Aufwartung
wird für ſofort geſucht.

Poſtſtraße 5 1 Tr.
Eine reinliche ordentliche

r auszum Frühſtück tragen wird
geſucht.

KKeumarkt 48.Ein anſtändiges

Dienstmädchen
ſucht zum 1 Oktober
Frau Gerichtsdirektor Bodenſtein,

Meuſchauerſtr. Z.
Ein Wohnung, beſtehend aus

4 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Zubehör, desgl. 1 Stube und
1 Kammer zu vermiethen und I.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.
Ein großer blauſchimmeliger Hund

zugelaufen, gegen Erſtattung der
Futterkoſten und Jnſertionsgebühren

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, tenb. Schuplog 5.) Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu No. 212 des Melſebürger Kreisblatt.

Regen
verboten.er Neckpeter.

1.) Novellette von Anna Gnevkow.
„Eins, zwei, drei!“ zählte Ernſt, in der Fenſter

niſche ſtehend, halblaut vor ſich hin und brach
dann in ein ſo heiteres Lachen aus, daß es in
dem weiten Gemache widerhallte und die alten
Leute ſich eines Lächelns nicht erwehren konnten.

„Da ſieht man doch gleich, wo die Sorgloſig-
keit zu Hauſe iſt,“ rief der Greis freundlich zu
ſeinem Sohne hinüber „glückliche Zeit, in der
uns noch ein vorüberrollender Wagen zur Luſtig
keit animirt, denn, wie es mir ſcheint, zählſt Du
die Fuhrwerke, die die Chauſſee entlang
fahren.“

Ernſt drehte ſich ſchnell um, ſeine Augenblitzten, das Roth ſeiner Wangen wurde tieſen

und er blickte mit einem halb ſchelmiſchen, halb
verlegenen Ausdruck nach ſeiner Mutter.

Der alte Herr fing dieſen Blick auf und be
mühte ſich vergebens, einige ernſthafte Falten
auf ſeiner Stirn hervorzubringen, während er
den Finger drohend gegen ſeinen Sohn erhob
und ſagte: „Geſtehe es nur, Du haſt wieder
irgend einen Schelmenſtreich angegeben und
fürchteſt nun, daß die Mama ſchelten könne.“

Der junge Mann trat raſch zu dem Stuhle
heran, auf dem Frau von Wartenberg ſaß, und
deren Hand ergreifend, ſagte er liebevoll:
„Mütterchen wird nicht böſe ſein, denn ich habe
der Gerechtigkeit nur ein wenig ins Handwerk
gepfuſcht und den beiden Fräulein von Hellweg's
eine ernſte Lehre gegeben.“

Die alte Dame blickte entſetzt auf, die Hand,
die das Strickzeug hielt, ſank in den Schoß und
die feinen Lippen zitterten merklich, als ſie langſam
fragte: „Unglückskind, was haſt Du gethan

Der junge Mann lachte hell hinaus: „Ach
Mama, Du mußt nicht denken, daß ich eine
grauſe That à la Rinaldo vollbracht habe. Aber
da ſitzen nun die beiden alten Fräulein ſchon
vier Jahre in unſerer Gegend, haben bei Pontius
und Pilatus Viſite gemacht, ſind eingeladen
worden, laden ſich dann auch noch ſelbſt bei
ihren Bekannten ein, die ſie durch ihr unerträg
liches Geſchwätz von Nachmittags vier Uhr bis
elf Uhr Abends quälten und das Alles, ohne
das es ihnen je einfällt, die Freundlichkeiten
ihrer Nachbarn zu erwidern. Und warum geben
ſie nie eine Geſellſchaft, ſehen ſie Niemand bei
ſich Weil ſie ſo geizig ſind, daß ſie ſich ſelbſt
ine ſatt eſſen und ihre Untergebenen darben
aſſen.“

„Aber worauf ſoll das Alles hinaus, Ernſt
fragte ihn ſeine Mutter geſpannt.
„Darauf hinaus, daß ich es ihnen jetzt gründ-
lich eingetränkt habe,“ fuhr der junge Mann
fort, und ſeine Augen, die in heftiger Erregung

gebüst hatten, gewannen wieder ihren alten
usdruck von Humor und Schelmerei. „Kleine,

zierliche Briefchen auf roſa Papier ſind zu den
Naumann's, den Willig's, den Blumau's, den
e und Anderen bingeflogen, und kein

enſch wird vermuthen, daß die darin enthaltene
Einladung zu Kaffee und Abendbrod nicht von
der poetiſchen Jſabella von Hellweg herrühre,
denn den Namen ihres Gutes habe ich unter
die Zeilen geſetzt. Drei Wagen ſind nun ſchon
von dieſer Seite der Chauſſee aus vorübergerollt

es iſt kein Zweifel, zu den Hellweg's eben
ſo viele kommen gewiß noch von der anderen
Seite, und der Spaß wäre mir alſo trefflich
gelungen.“

„Und wenn Du bei einem ſolchen Unternehmen
mit heiler Haut davon kommſt, hörſt Du mit
Deinen Schelmenſtreichen doch nicht eher auf, bis
Du einmal ſelbſt in die Grube fällſt, die Du
Andern gräbſt,“ jammerte die alte Frau, und der
etollte Streifen an ihrer Haube zitterte nochfärker als vorher bei der Arbveit,

„Aber liebe Mama, was ſoll mir denn geſchehenlächelte der junge Mann mit ſeinem hübſchen ſorg

Geſichte, „kann doch in dieſem Falle kein
denſch in mir den Verfaſſer der Briefe ver

muthen. Der Schlag trifft auch außerdem die alten
Schweſtern nicht unvorbereitet, denn zwei Stunden
vor der Ankunft der Gäſte muß ihnen der Poſt
bote das Billet gebracht haben, in dem ſie ein
wohlmeinender, anonymer Freund von dem be-
vorſtehenden Beſuche unterrichtet. Denke Dir
doch nur, Mütterchen, wie entſetzt die beiden
Damen ſein werden, wie die grauen Locken Jſa-
bellas zittern und der zahnloſe Mund Fräulein
Petronellas Gift und Galle über die dreiſten Be
ſucher ſpeien wird. Natürlich geſchieht dies nur
hinter dem Rücken, denn, wenn die Gäſte kommen,
welch ein Knixen und Begrüßen, welches Lächeln
und Händedrücken! Jch ſehe ſie Alle vor mir
ſitzen, höre, wie die dicke Amtsräthin Bär Fräu-
lein Petronella ihren Dank für die Einladung
ausſpricht, wie ſie dazu dünne Scheiben Kuchen
in noch dünneren Caffee ſtippt und wie Jſabella
ängſtlich zählt, ob auch irgend Jemand mehr
wie ein Stück Zucker in die Taſſe taucht.“

Ernſt unterbrach für einen Augenblick ſeine
lebhafte Beſchreibung, durch die er ſeine Mutter
wieder heitrer zu ſtimmen ſuchte, und blickte dem
Vater nach, der von ſeinem Sitze aufgeſtanden
und in die Fenſterniſche getreten war, in der
ſein Sohn bisher geſtanden hatte, dann fuhr der
junge Mann, ſich noch immer an den Stuhl
ſeiner Mutter lehnend, eifrig fort: „Und nun
kommt das Abendbrot bei Hellweg's, ein durch-
ſichtiges Stück Schinken für jede Perſon, in acht
Theile geſchnittene Eier, eine zur Hälfte gefüllte
Butterdoſe und ſo dünner Thee, daß man durch
das Getränk hindurch die Blumen der Taſſe er

Freitag, den 11. September 1885.

kennen kann. Das Alles ſehe ich, meine liebe
Mama, und ich höre das Aechzen hungriger
Magen und die tiefen Seufzer, mit denen Jſa
bella und Petronella ihr Lager aufſuchen und
berechnen, wie viel ihnen dieſer ſchwerſte Tag
ihres Lebens gekoſtet hat.“

Frau von Wartenberg lächelte und öffnete
eben den Mund, um ihren Sauſewind von Sohn
zu ſchelten, als abermals ein Wagen auf der Chauſſee
heranrollte und der alte Herr vom Fenſter aus
ſeinem Sohn zurief: Wahrhaftig, da fährt auch
Freund Hardeck mit der Familie hin, und Julie

führt die Zügel nMit einem Sprunge eilte Ernſt an's Fenſter,
und eifrig mit dem Kopfe nach der Richtung der
Chauſſee hin nickend, zog er zugleich ſein
Taſchentuch und begann es grüßend zu ſchwenken.

Dankend ſenkte das junge Mädchen die Peitſche
und Herr von Wartenberg bemerkte ein wenig
ſpöttiſch zu Ernſt: „Sollte man nicht meinen,
Du begrüßteſt da auf eine ſo wenig ehrerbietige
Weiſe einen flotten Bruder Studio, anſtatt eine
junge Dame! Aber freilich, iſt mir je ein über-
müthiger kleiner Teufel vorgekommen, ſo iſt es
dies Mädchen, das eine treffliche Verbündete bei
Deinen zeitweiligen tollen Streichen abgab.“

Der junge Mann hatte ſich bei den erſten
Worten ſeines Vaters raſch zu dieſem gewandt,
ſein ſchneller Blick ſtreifte das ſporriſche Geſicht
des alten Herrn, und in ſeinen Augen blitzte es
wie ſchadenfroher Muthwille, als er mit tiefer
Stimme erwiderte: „Du haſt Recht, lieber Papa,
luſtig und zu fröhlichen Scherzen bereit iſt Julie
ſtets, aber ſie hat ein goldechtes, treues Herz,
und mich zieht ein frohes, ungeſuchtes Weſen
mehr an, als die geſchraubte Empfindlichkeit
junger Penſionsdamen, die unter einer zur
Schau getragenen Prüderie oft nichts als ihre
koketten Launen verſtecken.“

Die Augen der alten Frau erhoben ſich von
der Arbeit, die ſie ſchon wieder aufgenommen
hatte, und hefteten ſich nachdenkend auf den er
regten Sohn, während nun wirklich einige ſchwere

S auf der Stirn des alten Herrn von
Wartenberg ſichtbar wurden.

Jn dieſem Augenblicke trat ein Diener herein
und überreichte einige Journale und Briefe, die
der Poſtbote gebracht hatte.

Während der alte Herr begierig nach den
Zeitungen griff, öffnete Frau von Hardeck ein
r couvertirtes Briefchen und begann eifrig
zu leſen.

Ernſt ſtand noch immer am Fenſter er hatte
kein beſonderes Jntereſſe für die Journale ver-
rathen und nur einen flüchtigen Blick auf die
Handſchrift des Briefes geworfen, den ſeine
Mutter las. „Wieder von der Couſine,“ ſagte
er dann halblaut vor ſich hin, eine leichte Wolke
überflog ſeine Stirn, während ſeine Finger un-



geduldig mit den Schnüren der Gardine zu
ſpielen begannen. Tiefe Stille herrſchte in dem
weiten Gemache, nur unterbrochen von einigen
erſtaunten Hm, Hm's des alten Herrn, dann
ſprang Herr von Wartenberg plötzlich mit
jugendlicher Lebendigkeit von ſeinem Stuhle auf,
warf das Zeitungsblatt, in dem er geleſen, auf
den Tiſch und rief aus: „Ein nettes Jahr, dies
48! da kommen uns die polniſchen Unruhen
über den Hals, von denen ich hoffte, daß ſie im
Keime erſtickt werden könnten. Schon haben die
Landleute auf einigen unſrer Nachbargüter
rebellirt und wir Beſitzer werden zur größten
Vorſicht aufgefordert!“ (Fortſ. folgt.)

Geſundheitsweſen.
Unter den zahlreichen Mitteln gegen die

Seekrankheit gehört nach Prof. Manaſſein in
Petersburg auch das Cocain, das nach ſeiner
Mittheilung geradezu wunderbare Wirkungen bei
den ärgſten Fällen von Seekrankheit zeigen ſoll.
Leider giebt er die Doſis nicht genau an. Da
gegen empfiehlt er es als in gleichem Maße
wirkſam gegen die Cholera nostras und glaubt
ſogar, daß es ein direktes Heilmittel bei der
echten aſiatiſchen Cholera ſei. Sollte ſich dies
beſtätigen, ſo wäre nur zu wünſchen, daß der
Preis dieſes Arzneimittels, der jetzt noch ein
ſehr hoher iſt, heruntergehen möchte. Vielleicht
gelingt es, die Coca in Oſtafrika anzupflanzen
und damit dieſes auch in anderer Beziehung
ſchätzbare Mittel zugänglicher zu machen.

Vakanzenliſte (4. Armeekorps).
Die Königl. Direktion der Gewehrfabrik zu Erfurt

ſucht ſofort einen Bureau Arbeiter auf vierwöchentliche
Kündigung mit 135 M. monatlichem Gehalt. Auf ver
ſchiedenen Stationen des Königl. EiſenbahnBetriebsamtes
(Magdeburg-Halberſtadt) Magdeburg werden ſofort 3

ſelbſt gelegentlich erzählt: „Jch weiß nicht, wie
die Leute dazu kommen,“ plauderte der General
mit ſeinem Arzt eines Tages, da er demſelben
eine ſeiner Cigarren angeboten, die dieſer aus
ſchlug, weil ſie ihm zu ſtark war „jich weiß nicht,
wie die Leute zu dem Glauben kommen, daß ich
von früheſter Jugend auf ſchon ein ſolch' aus-
gepichter Cigarrenraucher geweſen, als der ich
jetzt verſchrieen bin. Jch habe urſprünglich nicht
viel geraucht, am wenigſten Cigarren, und war
vor der Schlacht von Fort Donelſon faſt aus
ſchließlich an mein beſcheidenes Pfeifchen ge
wöhnt. Kaum hundert Cigarren hatte ich ge-
raucht vorher. Dieſe Schlacht aber machte mich
in der Folge zum leidenſchaftlichen Cigarren
raucher. Jch erhielt nämlich in den folgenden
Tagen eine ſolche Maſſe von Kiſten der feinſten
Cigarren aus allen Theilen des Landes von
lieben Freunden und Bewunderern, daß ich gar
nicht wußte, was damit anfangen. Der Vor-
rath war ſo groß, daß ich all' meine Kameraden
mit dem edlen Kraut verſorgen konnte. Jch ver-
theilte die Cigarren unter dieſelben und wir
hatten alle einen Hochgenuß. Seit jener Zeit
bin ich der leidenſchaftlichſte Cigarrenraucher und
ſo verwöhnt worden, daß nur das Beſte mir
ſchmeckt. Daran ſind die guten Leute ſelbſt Schuld.
Und was glauben Sie, warum ich gerade mit
Cigarren von allen Seiten überſchüttet wurde
Weil die Zeitungen in ihren Berichten ſchrieben,
die Schlacht von Fort Donelſon ſei von einem
Manne mit der Cigarre im Munde gewonnen
worden! Mit dieſem Manne meinten ſie mich!
Alle Welt hielt mich nun für einen eingefleiſchten
Raucher, und von der Stunde an überſchüttete
man mich mit Cigarren. Und die mußten doch
geraucht werden,“ fügte der General lachend
hinzu. Wie wenig ahnte General Grant da-
mals, als er dieſe Entſtehungsgeſchichte ſeiner

unterwegs ein tüchtiger „Zacken“ angetrunken
wird, derſelbe hat den tieferen Zweck, den erſten
3 verſchlafen zu helfen. Am nächſten Morgen
wird um 6 Uhr aufgeſtanden und die Suppe,
wenn auch nicht mit Begeiſterung genoſſen, ſo
doch als Erwärmung dem Magen zugeführt.
Dem Mittageſſen wird am erſten Tage im All-
gemeinen noch wenig zugeſprochen doch finden
ſich immer Abnehmer. Mit der Abendſuppe
ſind die kulinariſchen Genüſſe des Tages er-
ſchöpft, denn kleine Zugaben aus eigenen Mitteln
ſind nicht geſtattet, um die Anziehungskraft von
„Perleberg“ auf das möglichſt geringe Maß zu
beſchränken. Ueber die mancherlei Mängel der
Speiſekarte hilft der „Stift“ (Kautabak) hinweg,
der ſich der Viſitation beim Eintritt entziehen
läßt, aber argwöhniſch gehütet werden muß,
denn er iſt ein begehrter Artikel. So gehen die
Tage der Haft herum, und wenn ſich eines Morgens
das Thor von Perleberg öffnet, dann lacht ſich
der Entlaſſene ins Fäuſtchen, daß er der Polizei
ſeine ſchönen Markſtücke nicht herausgerückt hat
und gönnt ſich nach langer Faſtenzeit wieder
das erſte Eisbein. Etwas Entehrendes haben
nach der Anſicht des Berliners einige Tage
Perleberg nicht. (Voſſ. Ztg.)

Von Einem, der es wiſſe muß.
Ein Bonmot aus den Feſttagen von Kremſier
geht gegenwärtig in Wien von Mund zu Mund.
Es war beim Empfang des Zarenpaares auf
dem Bahnhofe. Einer der Vertreter der Preſſe
ſchielte ſehnſüchtig auf die Bruſt des General-
Jntendanten Baron Hofmann, die man vor lauter
Orden nicht ſah, Graf Taaffe bemerkte dies und
ſagte in ſeiner jovialen Manier: „Möchten wohl
auch gern ſo einen Bruſtfleck haben!!“ Darauf
erwiderte der Journaliſt: „O, Exzellenz, ſo un-
beſcheiden wäre ich nicht, die Orden gleich nach

Rangiermeiſter Aſpiranten geſucht. Gehalt ſteigt bis zu dem Metermaß zu verlangen, ich hätte mit einem A
1200 M. jährlich. Das Königl. Salzamt zu Schöne-NRauchpaſſion zum Beſten gab, daß das „edle einzigen genug!“ „Na, welchen würden Sie
r a en enhee r e S auf Kraut“ ihn vor der Zeit von der Bühne des ſich wünſchen Schlagfertig antwortete der vo
Der Magiſtrat zu Schkeuvit ſucht zum Lebens hinwegraffen werde. Nach den jetzt von Journaliſt: „Das Großfkreuz des MariaThereſien ſt
einen Nachtwächter mit 300 M. Gehalt jährlich. ſeinen Aerzten veröffentlichten offiziellen kliniſchen Ordens mit Nachſicht der Tapferkeit.“ g

S Berichten über den Urſprung ſeiner letzten Krank Der Miniſterpräſident brach in ein fröhliches
Vermiſchtes. heit und die Behandlung derſelben, muß es zwei Gelächter aus und erwiderte ebenſo launig:

General Grant und das Rauchen. fellos erſcheinen, daß übermäßiges Cigarren [„Du lieber Himmel, es werden ja ſo oft Orden
Bekannt iſt, daß General Grant durch unmäßiges rauchen den Zungenkrebs verurſacht hat. mit Nachſicht der Verdienſte verliehen Graf
Rauchen ſeinen Tod herbeigeführt hat. Seine „Nach Perleberg“ wird in Berlin ganz Taaffe mut e r Ausſtell
Frau ſagte ihm oft: „Leg' die Cigarre fort anders und mit viel leichterem Herzen ausgeſprochen, In der re en ellung ar
das Rauchen tödtet Dich zuletzt ſicher!“ Als als „nach Moabit oder Plötzenſee.“ Denn „in Sonntag der millionſte Beſucher anweſend.

Grant einigen ded i nach e werden nur m die a rn ceinem Badeorte in NewYerſey fuhr, entgleiſte ſtrafen „abgebrummt“, welche auch mit Geld gut derunweit Eliſabethport der e in Volge Wachen ſind. Den Hauptſtamm der Pen- war r a r leengte gahnpaſte Kap S
ſchadhaften Brücke. Es gab Schwer und Leicht ſionäre in der Perleberger Straße bilden die welche unter allen angeprie enen ZahnPräparaten das ge Ve
verwundete. General Grant rauchte, während Berliner Droſchkenkutſcher, welche einige Tage eignetſte Mittel zur Erhaltung ſchöner weißer Zähne und no
er unverletzt durch ſein Coupeefenſter hervorge in dem Gefängniß unter Umſtänden als eine Zerſtrung jedes e anxn Be
zogen wurde, ruhig ſeine Cigarre, welche er nicht unwillkommene Ruhe anſehen. Eines mee et an dieſe Zahnpaſta ohne jedes Den du
während der ganzen Affaire nicht hatte aus Morgens begiebt ſich derjenige, welcher gegen mit Erfolg ſchon bei Kindern angewendet werden, was
gehen laſſen. Wie General Grant dazu kam, die öffentliche Ordnung geſündigt hat, freiwillig ſicher für deren Güte und Unſchädlichkeit ſpricht K
ein ſo übermäßiger Raucher zu werden, daß man hinaus, um nicht durch den grünen Wagen ab- Seit v gleicher en r 2
ſich ihn ſchließlich nicht anders vorſtellen konnte, geholt zu werden. Philoſophiſch betrachtet er uſe ne S ünnen e Berat Seberneen
als mit der Cigarre im Munde, das hat er dieſe Tour als einen Spaziergang, auf dem beſtens empfohlen werden.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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